ſchleunigen. Man verzieh es dem Könige nicht, daß 
reich die Attitude des Jurückweichenden angenommen hatte. 


Thorur 
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Tagesbericht vom 23. Februar. 
Vom Kriegsſchaupflatze. 

Paris, d. 21. Februar. „Siecle“ fordert in einem 
Artikel zur Eintracht und zur Rückkehr zu ernſten Arbei⸗ 
ten auf. — „Electeur Libre bezeichnet die von mehreren 
Blättern gemeldete Nachricht, daß Thiers das Palais 
Royal bewohnen werde, für unrichtig. — „Verité“ fieht 
in der Ernennung Lambrecht's zum Handelsminiſter ein 
Anzeichen dafür, daß die neue Regierung ſchutzzöllneriſchen 
Tendenzen in ihrer Handelspolitik zuneigen werde. 

London, den 22. Februar. Einem Telegramm der 
„Times aus Konſtantinopel zufolge wird Baude als 
Vertreter Frankreichs bei der Pontuskonferenz bezeichnet. 
— ‚Daily News? meldet, daß die Einſchiffung franzöſi⸗ 
ſcher Truppen von Dünkirchen nach Cherbourg fortdauere. 
Demſelben Blatte wird aus Paris telegraphirt, daß nach 
Unterzeichnung des Friedens die Nationalverſammmlung 
vertagt werden ſoll; der Wiederzuſammentritt der Ver⸗ 
ſammlung würde in Paris ſtattfinden. — „Daily Tele⸗ 
graph“ enthält eine Depeſche aus Madrid, welcher zufolge 
die Krankheit der Königin, die ſich als Frieſel heraus⸗ 
ftellte, eine ſehr bedenkliche Wendung genommen hat; die 
Königin wurde auf Verlangen mit den Sterbeſakramenten 
verſehen. Mehrere Perſonen, welche im Verdacht ſtehen, 
an dem Mordverſuche gegen Zorilla betheiligt zu ſein, 
wurden verhaftet. 

Das Friedenswerk darf als definitiv gefichert 
betrachtet werden, wofür außer anderen Anzeichen auch 
ſchon die Thatſache ſpricht, daß Thiers vom Kaiſer emp⸗ 
fangen iſt. Ueber die Gebietsabtretung, ſowie über die 
Kriegsentſchädigung iſt eine vollſtändige Uebereinkunft er ⸗ 
zielt. Es ſcheint alſo, daß die franzöſiſchen Staatsmänner 
ſchließlich doch noch eingeſehen haben, daß ſie ſich dabei 
beſſer ſtehen, wenn fie direct mit dem deutſchen Hauptquartier 
verhandeln, als wenn ſie ſich auf die Intervention der 
Neutralen verlaſſen, die Deutſchland in jedem Falle ener⸗ 
giſch zurückgewieſen haben würde. 

— Der Einzug der deutſchen Truppen findet 
nun beſtimmt am Sonntag, den 76. d. ſtatt; er wird 
als ein nothwendiger Beſtandtheil des Friedensſchluſſes 
betrachtet, weil von entgegengeſetzter Seite dies Capitel 
in einer Weiſe behandelt wird, die es der Deutſchen 
ä — — ii 


Thiers. 

Merkwürdig iſt, daß in dem Wirbel der Dinge in 
Frankreich der alte Thiers wieder an die Oberfläche ge— 
trieben wird. Sein Leben lang iſt er der talentvolle und 
beredete Vorkämpfer politiſcher Lehren geweſen, welche in 
den Traditionen der Revolution u. des erſten Kaiſerreichs 
wurzeln, und nur den wilden und maßloſen Auswüchſen, 
welche jenen blutigen Epochen eigen waren, hat er ſich 
abgeneigt erklärt. Sein Ideal, was auswärtige Politik 
betrifft, iſt das Conſulat, mit anderen Worten der Na⸗ 
poleonismus, ehe derſelbe im Taumel des Erfolges ſich an 
die tollkühuſten Abenteuer wagte. Frankreich mit der 
Rheingrenze von Baſel bis an's Meer, ohnmächtige Va⸗ 


ſallenſtaaten in Deutſchland und Italien, die thatſächliche 


Herrſchaft über den weſtlichen Continent in Paris concen- 
trirt, aber die alten Höfe nicht unterdrückt, ſondern durch 
das Spiel der Rivalitäten neutraliſirt und in ſteter Ab⸗ 
hängigkeit von dem Schiedsrichter im Tuilerienſchloſſe er⸗ 
halten. Im Orient ein mit Frankreich verbündetes oder 
von Frankreich geleitetes Egypten, um England in Schach 
zu halten; übrigens ein Syſtem von Verbots und Schutz⸗ 
zöllen, um ſich daheim der Handelsſuprematie des „mo⸗ 
dernen Karthago“ zu erwehren. Mit dieſem Ideal vor 
Augen hat er ſeit 1859 ſchlinmme Jahre verlebt. Von 
allem Einfluſſe auf die Geſchäfte verdrängt, hat er zu⸗ 
ſehen müſſen, wie der wiedererſtandene Napoleonismus 
zuerſt in Italien den nationalen Einheitsſtaat begründen 
half, in Deutſchland ihn im Enſtehen zu erdrücken unter⸗ 
ließ. Hätten 1866 die Orleans regiert und wäre Thiers 
ihr Minifter geweſen, fo hätten wir wahrſcheinlich Frank⸗ 
reich auf Oeſterreichs Seite geſehen. Denn daß Thiers 
vor den Schrecken eines Krieges nicht zurückgebebt wäre, 
um die Gründung der 
iſt ganz unzweifelhaft. Schon 1840 war er bekanntlich 
nahe daran, um der ſogenannten ägyptiſchen She willen, 
einen europäiſchen Kampf heraufzubeſchwören, deſſen wirk⸗ 
licher Preis der deutſche Rhein ſein ſollte. Louis Phitippe 
entließ den kriegsluſtigen Miniſter, ehe er die Welt in 
Brand ſtecken konnte, und dieſe weiſe Maßregel trug 


weſentlich dazu bei, den Sturz der Julimonarchie zu be⸗ 
Frank⸗ 
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deutſchen Einheit zu hintertreiben, 


Heeresleitung zur Pflicht macht, auf dies äußere Anzei⸗ 
chen eines vollſtändigen Sieges nicht zu verzichten. Uebri⸗ 
gens haben die Demonſtrationen in der engliſchen Preſſe 
und dem engliſchen Parlament nach dieſer Richtung hin 
zu einer offiziellen Kundgebung nicht geführt. Eine ſolche 
wird wahrſcheinlich auch unterbleiben, da ein Vorgehen 
der engliſchen Staatsmänner auf dieſem Gebiete zu keinem 
andren Reſultate führeu kann, als zu einer entſchiedenen 
Abweiſung vou deutſcher Seite. 

Die Rüſtungen im ſüdöſtlichen Frankreich. Nach 
Wiener Notizen würden daſelbſt ungefähr 100,000 Mann 
in erſter Linie zur Verfügung ſtehen, während ein Corps 
von 50,000 Mann zu Lyon in der Bildung begriffen iſt 
und in Marſeille, Toulon, Grenoble, bei Clermont und 
Toulouſe gegen 160,000 Mann concentrirt werden ſollen. 
Nun find dieſe Ziffern allerdings mit Behutſamkeit auf⸗ 
zunehmen, immerhin zeigen ſie aber, daß die Anhäufung 
von Menſchenmaterial im ſüdlichen Frankreich fortgeſetzt 
wird, und daß es gegen die Klugheit verſtoßen hieße, 
wollte man dem längere Zeit ruhig zuſehen. 

Der „A. Allg. Ztg.“ wird aus Verſailles vom 19. 
Februar in demſelben Sinne gemeldet: Es ſcheint end- 
lich außer allem Zweifel feſtzuſtehen, daß wir Ende dieſer 
Woche unſeren Einzug in Paris halten werden. Die über⸗ 
aus feindſelige Haltung des größten Theiles der haupt⸗ 
ſtädtiſchen Preſſe, welche nicht aufhört, die deutſche Na⸗ 
tion mit den gehäſſigſten Beſchimpfuugen zu überſchütten, 
und Tag für Tag mit einem neuen Rachekrieg zu dro⸗ 
hen, läßt allerdings die Beſetzung von Paris als eine ger 
bieteriſche Nothwendigkeit erſcheinen. Uebrigens hat der 
„Rappel“ ion vor acht Tagen die Bewohner der Haupt- 
ſtadt darauf aufmerkſam gemacht, daß ihnen „ dieſe letzte 
Schmach? nicht erſpart werden würde. Er fügte die ver⸗ 
ſtändige Warnung hinzu, daß man jede provocirende De 
monſtration vermeiden, und daß die Bevölkerung ſich bei 
dem Einmarſch der deutſchen Truppen ſtill in ihren Häu⸗ 
fern halten möge, da ein vereinzelter Schuß, das vielleicht 
gänzlich erfolgloſe Attentat eines tollen Fanatikers, leicht 
das Signal zur Plünderung oder Einäſcherung ganzer 
Straßen werden könnte. Selbſtverſtändlich wird auch un⸗ 
ſere Feldpolizei es an den nöthigen Sicherheitsvorkehrun⸗ 
gen nicht fehlen laſſen. Wie man hört, ſollen die Häu⸗ 
ſer der Straßen, durch welche unſere Truppen marſchiren 


— . —. . — .. — 
In jene Zeit, den Höhepunkt der politiſchen Laufbahn des 
Herrn Thiers, fallen zwei Projecte, welche durch die Er⸗ 
eigniſſe unſerer Tage eine furchtbare Bedeutung gewonnen 
haben: die Befeſtigung von Paris und die Beſtattung der 
Aſche Napoleons im Invalidendom. Der Cultus des 
großen Eroberers ward zur Staatsreligion erhoben und 
damit ein verhängnißvoller Schritt gethan. Die militä⸗ 
riſche Eitelkeit der Nation erhielt durch das Schaugepränge 
dieſer Leichenfeier neue Impulſe; die Erinnerung an die 
entſchwundene Gloire der großen Armee ward künſtlich 
erweckt in einer Generation, welche von den Leiden und 
Opfern dieſer Gloire nichts mehr wußte; das Juliköng⸗ 
thum mit ſeinen philiſtröſen Zügen wurde verächtlich neben 
dem marmornen Imperatorenantlitz, welches plötzlich aus 
dem Grabe emporſtieg. Dem todten Kaiſer folgte ein le- 
bender Kaiſer, und Herr Thiers hat heute die ſchauder⸗ 
hafte Liquidation des Bankrottes zu beſorgen, den dieſer 
lebende Kaiſer angerichtet hat. 

Wie weſentlich Herr Thiers durch feine ſchriftſtelle⸗ 
riſche Thätigkeit dazu beigetragen hat, die napoleoniſchen 
Ideen populär zu machen, iſt bekannt. In ſeiner Ge⸗ 
ſchichte des Kaiſerreichs hat er allerdings den maßloſen 
Eroberungstrieb Napoleon's nicht ungetadelt gelafjen, aber 
der Tadel dient nur dazu, das Lob, welches er dem ge⸗ 
nialen erſten Conſul ſpendet, deſto gefährlicher zu machen. 
Die Moral des Werkes iſt, daß Frankreich unüberwind⸗ 
lich ſei, wenn es nur die Extravaganzen vermeide, zu de⸗ 
nen daͤmoniſcher Ehrgeiz den Kaiſer in ſeinen ſpätern 
Jahren hinriß. Die Erzählung iſt künſtlich darauf be⸗ 
rechnet, den Franzoſen den hoͤchſten Begriff von ihrer 
Ueberlegenheit zu geben. Alle Erfolge find Wunder der 
Tapferkeit, der Ueberzahl entriſſene Triumphe; alle Un⸗ 
glücksfälle ſind die Schuld des Verraths oder der Ele 
mente. Die hiſtoriſche Wahrheit wird ſtets dem Wunſche, 
Frankreichs Ruhm zu verherrlichen, untergeordnet; die Lüge 
u. die Fälſchung treten mit einer graziöſen Unverſchämt⸗ 
heit auf, die beim Leſen beſticht und ohne Zweifel denn 
franzöſiſchen Publikum vollkommen imponirt. 

Seine gegenwärtige hervorragende Stellung verdankt 
Herr Thiers natürlich ganz anderen Umſtänden als den 
Ideen, die er ſein Leben lang vertreten hat. Heute denkt 
man nicht an ſeine kriegeriſchen Anwandlungen von 1840, 


/ 


und in welchen fie ſich einquartieren werden, zuvor von 
den Bewohnern vollſtändig geräumt werden. Die Capel⸗ 
len von neun Regimentern haben geſtern Vormittag in 
Groß⸗Trianon unter Leitung des hier eingetroffenen Di⸗ 
rectors Wieprecht bereits eine Muſikprobe abgehalten. Die 
Einzugstruppen werden ſich, dem Vernehmen nach, auf 


der Avenue de Neuilly nach den Champs Elyſées, der 


Place de la Concorde und den Tuilerien bewegen, wobei 
fie den Are de Triomphe de lEtoile und den Triumph⸗ 
bogen des Carrouſſelplatzes paſſiren werden. Im Tuile⸗ 
rienſchloſſe wird Se. Maj. der Kaiſer und König ein 
Frühſtück einnehmen und dann Abends nach Verſailles 
zurückkehren. a 

Bordeaux, 22. Februar. Die Ueberzeugung, daß 
der Abichluß des Friedens nicht mehr gefährdet ſei, wird 
eine immer allgemeinere. Während der Zeit der Abwe⸗ 
ſenheit Favre's hat Chaudordy die Leitung des auswärti⸗ 
gen Amtes übernommen. 


Die von der Nationalverſammlung eingeſetzte Finanz⸗ 


kommiſſion hat Caſimir Perrier zum Präſidenten, Tal⸗ 
heuet zum Vicepräſidenten ernannt. Präſident der Mili⸗ 
tärcommiſſion iſt Daru. Präſident der Commiſſion der 
inneren Verwaltung in Baze, Vicepräſident der Herzog 
von Audifferet. — In Folge von Anſchuldigungen gewiſ⸗ 
ſer Journale forderte der Präſident der Bewaffnungscom⸗ 
miſſion, Pasquier Lecesne, Thiers ſchriftlich auf, eine Un⸗ 
terſuchung über das Verhalten der Commiſſion einzuleiten. 

London, 22. Februar. Die Correſpondenz in der 
Angelegenheit der bei Duclair verſenklen engliſchen Schiffe 
iſt heute veroffentlicht worden. Die Correſpondenz um⸗ 
faßt 14 Depeſchen aus der Zeit vom 26. December bis 
zum 31. Jannar. Der Inhalt derſelben iſt meiſt be⸗ 
kannt. Neu iſt ein Bericht Odo Ruſſel's vom 8. Januar 
über eine Unterredung mit dem Grafen Bismarck. Letz⸗ 
terer erk'ärte, die Beſchlagnahme neutraler Schiffe in feind⸗ 
lichen Binnengewäſſern ſei völkerrechtlich zuläſſig und der 
Beſiegte, nicht aber der Sieger ſei zur Entſchädigung ver⸗ 
pflichtet. Deutſchland ſchätze jedoch die Freundſchaft Eng⸗ 
lands zu hoch, um in dieſem Falle bei dieſer Interpreta⸗ 
tion des Völkerrechts ſtehen zu bleiben, es werde vielmehr 
den Schiffseigenthümern vollſtändige Entſchädigung gelei⸗ 
ſtet werden. 
Bentheim ſtellt die angeblich gegen die Schiffsmannſchaften 
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noch auch an die bonapartiſtiſche Tendenz ſeines großen 
Geſchichtswerks. Auch denkt man nicht daran, daß er 
nach 1859 und nach 1866 mit Eifer eine Politik befür⸗ 
wortet hat, welche auf Einmiſchung Frankreichs in die 
inneren Angelegenheiten Italiens und Deutſchlands und 
auf die Verhinderung der Einheit dieſer beiden Länder 
den höchſten Nachdruck legte. Heute erinnert man ſich 
nur daran, daß Herr Thiers im Juli des vorigen Jah⸗ 
res den Krieg gegen Deutſchland offen und rückſichslos 
verdammt hat. Daß er ihn nur aus Klugheitsrückſichten, 
keineswegs aus ſittlichem Abſcheu vor einer ruchloſen Un⸗ 
that verdammte, wird in den Augen der Franzoſen ſeinem 


0 


Irilung. 


Ein amtlicher Bericht des Generals v. 


Verdienſte keinen Abbruch thun; er hat nur ſeinen Lands⸗ 


leuten aus der Seele geſprochen, als er ſagte: „Wir alle 
wünſchen Preußen einen Stoß zu verſetzen (de porter un 
coup à la Prusse) aber wir wollen es thun, wenn die 
Chancen des Erfolgs auf unſerer Seite ſind.“ Jedenfalls 


hat er damals die Gefahr des Unternehmens richtig ab⸗ 


geſchätzt; die Ereigniſſe haben ſeine düſteren Warnungen 
beſtätigt und ſeine ſtaatsmänniſche Autorität hat dadurch 
um ſo mehr Glanz gewonnen, als faſt alle übrigen Po⸗ 
litiker, welche ſeitdem die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen 
haben, ſich mittlerweile rettungslos blamirten. 

Für einen Franzoſen kann es kaum eine ſchwerere 
Strafe geben, als verurtheilt zu ſein, den Frieden mit 
Deutſchland abzuſchließen und mit ſeinem Namen in un⸗ 


zertrennliche ewige Verbindung zu bringen, den eigentli⸗ 


chen Hauptverbrecher hat die unkluge Septemberemeute 
von dieſem Schickſal erlöſt; der nächſt dem Exkaiſer ſchul⸗ 
digſte Mitarbeiter an dem Werke des nationalen Ruins, 
Herr Gambetta, hat ſich ſelbſt in Sicherheit gebracht; 
nach dieſen beiden aber hätte die Nemeſis keinen würdi⸗ 
geren als Thiers auserſehen können, die Demüthigung zu 
vollziehen, welche der Uebermuth des Volkes auf ſich her⸗ 
abbeſchworen hat. Es iſt, als ob es recht handgreiflich 
gezeigt werden ſollte, daß es nicht genügt, aus Vorſicht 
vom Verbrechen abzurathen, ſondern daß die Führer und 
Redner der Nation verpflichtet ſind, der Menge das Ver⸗ 
brechen um ſeiner ſelbſt willen verhaßt zu machen, und 
daß diejenigen mitſündigen, welche durch ihr Talent die 
Sünde populär machen. f 


— 


gung mehr durch heſſiſche Einflüſſe erfahren kann. 


begangenen Exceſſe vollftändig- in Abrede und weiſt die 
Nothwendigkeit der ergriffenen Maßregel nach. Eine an— 
dere Verſperrung der Seine durch Batterien oder Torpe⸗ 
dos ſei unthunlich geweſen. Man habe daher zur Ver⸗ 
ſenkung der Schiffe ſchreiten müſſen. Lord Granville ſieht 
in den prompten und freundlichen Auseinanderſetzungen 
des Grafen Bismarck über dieſen bedauerlichen Zwiſchen⸗ 
fall ein Mittel zur Befeſtigung des guten Einvernehmens 
zwiſchen England und Deutſchland. In der Schlußde⸗ 
peſche wird Odo Ruſſel angewieſen, dem Grafen Bis— 
marck den Dank der britiſchen Regierung für die vollfom- 
men defriedigende Antwort und die Erwartung auszuſpre⸗ 
chen, daß die Auszahlung der Entſchädigungsgelder bal⸗ 
digſt erfolgen werde. 

Die „Times“ enthält folgende Depeſche aus Ver⸗ 
ſailles vom 22. d.: Der Kaiſer empfing Thiers auf der 
Präfectur. Thiers machte ſodann dem Kronprinzen einen 
Beſuch. Der Friede wird als jo gut wie abgeſchloſſen bee 
trachtet. Als Einzugstag der Deutſchen in Paris wird 
der 26. d. bezeichnet. 

Paris, den 22. Februar. „Moniteur“ meldet, daß 
Trochu, da er durch die Ernennung Thiers zum Chef 
der Exekutivgewalt ſeiner Functionen enthoben wurde, 
ſich in das Privatleben zurückgezogen habe. — Der in 
Verſailles erſcheinende „Moniteur officiel“ vom 22. d. 
nimmt wiederholt Veranlaſſung die feindſelige und heraus⸗ 
fordernde Haltung der pariſer Preſſe zu conſtatiren. 

Brüſſel, d. 23. Februar. Der regelmäßige Eiſen⸗ 
bahnverkehr zwiſchen hier und Paris iſt wieder hergeſtellt 
und wird die Reiſe in 11 Stunden zurückgelegt. An den 
beſtehenden Beſchränkungen des Eintrittes in Paris iſt 
indeß Nichts geändert. 


Deutſchland. 


Berlin, d. 23. Februar. Graf v. Eulenburg. 
Der „N. fr. Pr.“ wird als beſtimmt verſichert, daß ſogleich 
nach geſchloſſenem Frieden Graf Eulenburg des Portefeuilles 
des Innern enthoben und zum kaiſerlichen Civil⸗Commiſſär 
im Elſaß an Stelle des Hrn. v. Kühlwetter ernannt wer⸗ 
den ſoll, welchem Letzteren das Präſidium der Provinz 
Weſtfalen zugedacht wäre. Ueber den Nachfolger des 
Grafen Eulenburg im Miniſterium iſt noch nichts Poſi⸗ 


tives bekannt. 
Das neueſte Heft der 


— Herr v. Dalwigk. 
„Grenzboten“ enthält einen ſehr geharniſchten Artikel gegen 
Herrn v. Dalwigk, in welchem alle die antinattonalen 
Beſtrebungen des heſſiſchen Miniſters ſeit 1866 blosgelegt 
werden und ſchließlich alle Nationalgeſinnten aufgefordert 
werden, wie ein Mann an dem Sturze des verhaßten u. 
gefährlichen Miniſteriums Dalwigk zu arbeiten und ihre 


Thätigkeit ſo zu beſchleunigen, daß wo möglich ſchon die 


erſte Seſſion des deutſchen Reichstages keine Beeinträchti⸗ 
Der 
angeführte Artikel will willen, daß unzweideutige Anzei- 
chen vorliegen, daß Dalwigk ſchon jetzt wieder eine anti⸗ 
nationale Propaganda innerhalb des eben wieder eritande- 
nen deutſchen Reichs betreibt und unter den Mitgliedern 
des deutſchen Bundes anzubahnen ſucht, um im Reichs— 
rathe es zu der Schöpfung einer Coterie gegen Preußen 
und die Anhänger ſeiner nationalen Politik zu bringen u. 
dem Gegenſatze zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland den 
möglichſt ſcharfen und prägnanten Ausdruck zu geben. 
— Poſtverkehr. Aus den Kreiſen des Publicums 
iſt mehrfach darüber Beſchwerde geführt worden, daß bei 
den Störungen, welche der regelmäßige Eiſenbahnbetrieb 
bezw. Poſteingang aus Anlaß ſtarken Schneefalls in ver— 
ſchiedenen Gegenden erlitten hat, ſeitens der Ober-Poſt⸗ 
Diiectionen keine Bekanntmachungen über den Umfang zc. 
der Verkehrsſtockungen erlaſſen worden find. Das General— 


Poſtamt hat hieraus Veranlaſſung genommen, die Ober— 


Poſtdirectionen und Ober » Poltämter in einer Circular— 


Verfügung darauf hinzuweiſen, daß dem betheiligten Pu 


blicum bei vorkommenden Unterbrechungen der regelmäßigen 
Poſt⸗ und Eiſenbah⸗Verbindungen von den Verkehrsſtörun— 
gen ſelbſt, deren vermuthlicher Dauer und von den Maß— 
regeln der Beförderung der Correſpondenz in jedem beſon— 
deren Falle durch die Zeitungen, durch Aushänge an den 
Schalterfenſtern der Poſtanſtalten und auf ſonſt geeignete 
Weiſe Kenntniß zu geben iſt. f 

— Der Polizeilieutenant Hoppe befindet ſich 
mit Dr. Kayßler auf der Reiſe nach Verſäailles. 
a — Der Finanzminiſter Picard hatte ſich dem 
„Conſtitutionnel“ zufolge vor ſeiner Reiſe nach Bordeaux 
nach Verſailles begeben, nicht allein wegen der der Stadt 
Paris auferlegten Kriegscontribution, ſondern um zugleich 
für Verlängerung des Waffenſtillſtandes zu ſprechen. Auf 
eine desfallſige Anfrage Picard's hätte der Graf Bismarck 
erklaͤrt, daß er nicht abgeneigt ſei, den Waffenſtillſtand bis 
zum 24., allenfalls auch bis zum 28. zu verlängern. „Da 
Herr Graf jo gütig find,* erwiderte Picard, „warum wür⸗ 
den Sie dieſe Verlängerung nicht bis zum 30. ausdehnen?“ — 
„Unmöglich“, erwiderte Bismarck. — „Wollen Herr Graf 
nicht wenigſtens Ihre Gründe ſagen?“ — „Sehr gern“, 
antwortete Bismaick mit jovialem Lächeln, „weil der 
Monat nur 28 Tage hat!“ 

— Der dent 
382 Mitgliedern, von denen auf Preußen 235, auf die 
übrigen Staaten des norddeutſchen Bundes 62, auf Bayern 
48, auf Württemberg 17, auf Baden 14 und auf Heſſen 
6 Abgeordnete entfallen. 

— Die Berufung füddeutſcher Staatsmän⸗ 
ner nach Verſailles bringt man nicht nur mit den Friedens⸗ 
verhandlungen, ſondern auch mit der Zukunft von Elſaß⸗ 


che Reichstag beſteht aus zuſammen. 


Lothringen in Verbindung, da man die Abſicht, dieſes Ge⸗ 
biet als neutrales Reichsland zu erklären, ſchon wegen des 
damit verbundenen Mangels der Volksvertretung und der 
daraus wieder entſtehenden vielfachen Anomalien in poli⸗ 
tiſchen Kreiſen vielfach mißbilligt. Unzweifelhaft involvirt 
die Annexion eine Verfaſſungsveränderung, und hieraus 
ergiebt ſich die Nothwendigkeit, Reichstag und Bundesrath 
mit dieſer Frage zu beſchäftigen, welche vermuthlich den 
hervorragendſten Punkt der Verhandlungen der deutſchen 
Miniſter in Verſailles bilden wird. 

— Der Aufruf der Aelteſten der hieſigen 
Kaufmannſchaft zur Bildung eines Invalidenfonds 
lag geſtern an der Börſe auf, die angefügte Subſcriptions⸗ 
liſte errang ſich jedoch nur eine Zeichnung Mendelsſohn u. 
Comp. mit dem Betrage von 20,000 Rtr. Die Börſen⸗ 
männer machten den ſchlechten Witz, mit ſolchem Vortritt 
könne der Mittelſtand nicht coneurriren. 

— Graf v. Eulenburg der Minifter geht nicht 
nach dem Elſaß. 

— Die Rückkehr des Kaiſers nach Berlin wird 
Ende nächſter Woche beſtimmt erwartet. Graf Bismarck 
und Graf Moltke werden dagegen noch längere Zeit in 
Frankreich verbleiben, da einmal die Verhaudlungen über 
den Friedensſchluß in den nächſten Tagen wohl zu einem 
vorläufigen Ergebniß, aber nicht zu einem definitiven 
Friedensſchluß führen werden, und anderſeits die Leitung 
derjenigen Maßregeln, welche auf die Rückkehr unſerer 
Truppen Bezug haben, eine längere Anweſenheit der Ge: 
neraie v. Moltke und v. Roon erfordert. 

— Zum Friedensſchluß. Von gut unterrichte⸗ 
ter Seite wird der „K. Ztg.“ aus Verſailles gemeldet, daß 
man dort zum Friedensſchluſſe die Könige von Bahern, 
Sachſen und Württemberg erwartet. 

— Die Organiſation des Schulweſens im Elſaß 
hat während des Krieges ihre beſonderen Schwierigkeiten; 
eine durchgreifende Reform, wie ſolche vielfach erforderlich 
ſcheint, iſt ohne die Reichsgeſetzgebung nicht möglich und 
alſo auch vor dem Frieden nicht herbeizuführen. Auf 
feinem Gebiete der Verwaltung iſt es aber auch ſo ſchwer, 
geeignete Perſönlichkeiten mitten im Semeſter für bloß 
vorübergehende Comiſſorien zu gewinnen. Bis jetzt ſind 
nur commiſſariſche Schulinſpectoren, welche aus den beſten 
deutſchen Seminarlehrern genommen werden, um überall 
örtlich zu revidiren und die Bedürfniſſe zu ermitteln, ſo⸗ 
wie das Gute und Schlechte zu conſtatiren, was in den 
einzelnen Schulen ſich vorfindet. Wenn es in einzelnen 
Kreiſen aufgefallen iſt, daß für die proteſtantiſchen Schu⸗ 
len drei Inſpectoren und für die katholiſchen Schulen 
nur zwei vorläufig beſchäftigt find, und ſogar eine con⸗ 
feſſionelle Tendenz hierin gefunden worden fein ſoll, jo 
bedarf es wohl kaum der Verſicherung, daß dergleichen 
Nebenabſichten der Verwaltung völlig fremd ſind und 


daß jener Zufall juſt ſich daraus erklärt, weil momentan 
mehr proteſtantiſche als katholiſche Inſpectoren der Be— 


hörde zur Verfügung ſtanden. Binnen Kurzem ſollen 
das katholiſche und das proteſtantiſche Lehrerſeminar er⸗ 
öffnet werden und auch die wegen Dienſtverweigerung 
der Lehrer geſchloſſenen Lyeeen zu Straßburg und Kol⸗ 
mar werden in der Geſtalt von Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen nach Oſtern wohl wieder aufblühen. ; 

— Aus einer Predigt des Biſchofs Hofſteter in 
Paſſau macht der folgende Paſſus die Runde durch die 
Blätter und wird als ein Beiſpiel verſöhnlicher Gefin- 
nung den ultramontanen Zeloten als Muſter aufgeſiellt: 
„Der König von Preußen iſt Proteftaut, aber er iſt ein 
frommer gottesfürchtiger, chriſtlicher Fürſt, der hochbetagt 
fein Leben für Deutſchlands Ehre und Sicherheit einſeßzt 
und in, ſeinem beiſpielloſen Glücke nicht ſich, ſondern 
Gott die Ehre giebt. Er ſoll der Führer Deutſchlands 
ſein, Gott hat ihn dazu berufen. Unſer liebes Vater— 
land gehört zu Deutſchland es ſoll und muß mit Deutſch⸗ 
land auf das Engſte verbunden ſein; und wenn hier 
unter meinen Zuhörern, Väter, Mütter, Gattinen und 
Kinder ſind, deren Söhne, Gatten, Väter auf den blu⸗ 
tigen Schlachtfeldern gefallen find, oder noch fallen wer⸗ 
den, die ſollten ihre Thränen trocknen, denn der Preis, 
um den ihre Lieben das Leben geopfert haben, iſt ein 
hoher und würdiger; ſie haben mit ihrem Blute Deutſch⸗ 
lands Freiheit, Macht und Ehre erkauft.“ 

— Der Exkaiſer wird den ihm während der Dauer 
ſeiner Gefangenſchaft angewieſenen Aufenthalts Wilhelms- 
höhe, nach Abſchluß des Friedens alsbald verlaſſen. Die 
Vorkehrungen zur Abreiſe werden bereits getroffen und 
wie es heißt, wird dieſe ſelbſt am 28. d. M. erfolgen. 
Ueber ſeinen demnächſt zu nehmenden Aufenthalt ſoll er 
noch keinen Entſchluß gefaßt haben. Man ſagt, es hänge 
von gewiſſen Umſtänden ab, ob er ſich für ſeine Be⸗ 
figung in der Schweiz Arenenberg, oder für irgend 
einen Ort in England entſcheiden werde. Daß dieſe 
„gewiſſen Umſtände“ mit dem Verlaufe der in den näch⸗ 
ſten Tagen zum Austrag kommenden politiſchen Verhand⸗ 
90010 im Zuſammenhang ſtehen, unterliegt wohl keinem 

weifel. 


Ausland. 


Oeſterreich. Die Gräfin Stenach in Graz, eine 
ſiebenzigjährige Dame, erklärt öffentlich ihren Austritt 
aus der katholiſchen Kirche, weil die Kanzel zu politiſchen 
Zwecken und zur Verbreitung von Haß gegen Anders. 
gläubige gemißbraucht wird und der Pap ſich die Un⸗ 
fehlbarkeit zuſchreibt. : 

Italien. Den Jeſuiten fteht ein harter Schlag 
bevor. Am 15. nämlich wurde in der Kammer von 
mehreren Abgeordneten dem Präſidenten ein Zuſatz zn 


burg in Marienwerder hier ein, 


dem Geſetze über die Garantien für den Papſt einge⸗ 
reicht, welches die Aufhebung des Sefuitenordeus, die 
Ausweiſung ſeiner Mitglieder aus Italien und Beſchlag⸗ 
nahme ſeines ſämmtlichen beweglichen und unbeweglichen 
Eigenthums ausſpricht. Daß die Jeſuiten ihrerſeits dem 


Landfrieden nicht recht trauen und die Sanctionirung 


eines ſolchen Geſetzes durch die verfaſſangsmäßigen Fac⸗ 
toren wohl für möglich halten, beweiſen fie dadurch, daß 
ſie ſich in Rom bereits zur Abreiſe vorbereiten. Freilich 
mögen dieſe Vorbereitungen auch zunächſt aus der Abſicht 
entſpringen, ihre Haut in Sicherheit zu bringen, falls 
die neueſte jeſuitiſche Verſchwörung mißlingt. 

— Pius IX. iſt in der Unterhaltung mit den Ein⸗ 
zelnen wohl auch jetzt noch der milde und freundliche 
Greis, doch iſt er es nicht ohne Anſtrengung, die von 
Erſchöpfung zeugt, und wer ihn vor zwei Jahren ſah, 
auf den macht er heute den Eindruck eines Mannes mit 
durch und durch gebrochenem Herzen. Dieſe Gemüths⸗ 
verfaſſung wird dauern, ſo lange der Hausarreſt währt 
zu dem er ſich ſelber verurtheilen wollte. Das Ende 
deſſelben aber ſcheint ſeitens der ihn umgebenden Partei 
von den Leiſtungen der nun geheim und offen betriebe⸗ 
nen crociata caltolica abhängig gemacht zu fein. Nicht 


allein achtbare Perſonen, auch die eigenen Gonjorten _ 


machen kein Geheimniß daraus, daß das Ziel der katho⸗ 
liſchen Agitation hier und im Auslande die Vertreibung 
der italieniſchen Regierung aus Rom und die Wiederein⸗ 
ſetzung der päpſtlichen iſt. Die Leidenſchaft iſt nun ein⸗ 
mal blind, in Florenz aber iſt man kurzſichtig und hart⸗ 
örig. — 

. Zur Situation. Aus Spanien, welches 
in den Berechnungen der belgiſchen Regierung eine große 
Rolle ſpielt u. in denen der zukunftige franzöſiſche Nacht- 
haber ſpielen wird, kommen für die neue italieniſche Dy⸗ 
naſtie ſehr unzünſtige Nachrichten. Mit Beginn des jetzi⸗ 
gen Monats haben in dieſem Lande die Wahlen begon⸗ 
nen; vorerſt jene der Provincialdeputationen, dieſer Re⸗ 
präſentanzen des autonomen Volkslebens, und wie man 
aus ſicherſter Quelle erfährt, ergeben die officiellen Zus 
ſammenſtellungen der Wahlreſultate in den Gentralbures 
aux der Regierung 70 Procent zu Gunſten der Oppo⸗ 
fition, obſchon die Regierungspartei nichts unterlaſſen hat, 
ihre Candidaten durchzubringen. Von dieſen 70 Procent 
find 40 republicaniſch, 20 carliſtiſch und 10 theils Monte 
penſier'ſche Unioniſten, theils Alfonſiſten; ja noch mehr, 
in allen Städten, die etwa 3 bis 4000 Einwohner zählen, 
iſt die Oppoſition überwiegend, ſo daß Intelligenz und 


Capital opppoſitionell find und nur ein Theil der Maſſe 


der Landbevölkerung mit der Regierung geht. Die res 
gierungsfreundlichen Journale „Debats“ und „Univerſel“ 
geben übrigens auch ihrerſeits zu, daß die oppofitionellen 
Wahlen mehr als 60 Procent der Totalität betragen, u. 
wenn man den unverkennberen, unleugbaren Character 
dieſes Plebiscits, die in demſelben liegende Verweiſung 
der neu geſchaffenen Situation ins Auge faßt, ſo iſt es 


begreiflich, daß die Regierungspartei ſo betroffen iſt, daß 


fie vorderhand ſowohl die Wahl der Municipien wie jene 
für die neuen Cortes vertagt hat. Die Municipalwahlen, 
obſchon dem Geſetze ſchyurſtracks zuwider, ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit rückſtändig, werden höchſt wahrſcheinlich jetzt auch 
noch länger ein frommer Wunſch bleiben, weil es für die 
Regierungspartei viel vortheilhafter ift, die neuen Cortes⸗ 
wahlen unter den eben beſtehenden, als unter Ayunta⸗ 
mientos vorzunehmen, die, aus einem friſchen Plebiscite 
hervorgehend, wahrſcheinlich den Character der gegenwär⸗ 
tigen Wahlen hätten. Der König Amadeo ſelbſt befindet 
fi) in der trübſeligſten Lage, von aller Welt in Spanien 
ſo vollſtändig ignorirt zu werden, als ob er gar nicht vor⸗ 
handen wäre. Der Fieberanfall, welcher die Königin ger 
zwungen hat, ihre Reiſe nach Spanien zu unterbrechen, 
iſt wahrſcheinlich durch die Nachricht über die verlaſſene 
Stellung ihres Gemahls hervorgerufen oder wenigſtens 
verſchlimmert worden. Der officielle „Moniteur“ zu Bor 
deaux meldet vom 21. aus Madrid, daß Marihall Ser— 
van, der jetzige Miniſterpräſident, einer der Königsmacher, 
aus bisher noch unbekannten Gründen verhaftet worden 
iſt. Sollten vielleicht die Gerüchte, die bet dem Attentat 
auf Prim in Madrid circulirten, jetzt, da auf den Kammer⸗ 
präſidenten Zorilla ein Attentat verſucht iſt, wieder jo 
ſtark aufgetaucht jein, daß die Regierung ſich bewogen 
fand, den Marſchall⸗Herzog zu verhaften und ihm Gele— 
genheit zur Zerſtreuung jener Gerüchte zu geben? Jeden⸗ 
falls befinden ſich die Dinge in Spanien in einer ge⸗ 
fährlichen Kriſis, welche eine weitgreifende Veränderung 
ahnen läßt. 8 


Provinzielles. 


Flatow, 21. Februar. In unſerem Kreiſe 
haben ſich die Bewohner ſtrenge nach den Confeſſionen 
geſchieden. Während die confervative und liberale Partei 
den bisherigen Reichstags⸗Abgeordneten, den Regierungs⸗ 
Präſidenten und Oberburggrafen zu Eulenburg in Marien⸗ 
werder wiederzuwählen gedenkt, ſtellte das polniſche Wahl⸗ 
komite für Weſtpreußen einen den hieſigen Polen gänzlich 
unbekannten Candidaten in der Perſon des Gutsbeſitzers 
Anton v. Kalkſtein auf. Die katholiſche Geiſtlichkeit deut⸗ 
ſcher Herkunft dagegen eifert für den Legationsrath Kehler 
a. D. zu Berlin, welcher außerdem auch im Koniger Kr. 
aufgeſtellt wurde. Daß weder die Polen noch Clerikalen 
den Sieg davon tragen werden, können wir ſchon heute 
mit Beſtimmtheit behaupten. — Ganz unerwartet traf 
heute mit dem Frühzuge der bisherige Reichstagsabgeord⸗ 
nete, Regterungs⸗Präſident und Oberburggraf zu Eulen⸗ 
welcher von den hieſigen 


ſtädtiſch en 


empfangen wurde. Derſelbe theilte feinen Wählern mit, 
hi er eine auf ibn fallende Wahl anzunehmen gedenke 
on ſprach ſich dahin aus, daß in Preußen, dem Eckstein, 
velcher zur Gründung des großen deutſchen Reiches diente, 
‚fi alle Süd⸗ und Nordſtaaten verſchmelzen müſſen. Daß 
4 viele ſüddeutſche Abgeordnete dieſer Anſicht widerſtreben 
werden, liegt auf der Hand und hält es daher der Herr 
egierungs-Präſident für durchaus nöthig, daß aus unſerem 
engeren Vaterlande Preußen recht viele Abgeordnete mit 
J ähnlicher Anſicht wie er aus den Wahlen hervorgehen 
IS Nöten, um den Kampf mit Erfolg aufnehmen zu können. 
Aus ſeiner intereſſanten Rede vernahmen wir auch, daß 
er keineswegs eine ſo ſtrenge Scheidung der Confeſſionen 
illigt, wie ſie ſo viele Conſervative vom reinſten Waſſer 
von ganzem Herzen herbeiwünſchen. Wenigſtens iſt eine 
derartige Scheidung in höheren Klaſſen nicht zu beobachten, 
da alle fremden Sprachen keinen nachtheiligen Einfluß 
ausüben. Nachdem der Herr Präſident ſich über die Ver⸗ 
hältniſſe in unſerer Gegend in eingehender Weiſe erfun- 
igt hatte, beſuchte er auch Nachmittag die von uns 1¼ 
. entfernte Stadt Krojante, 

Poſen. Zur Signatur der klerikalen polniſchen 
ae Die „Did. Ztg.“ ſchreibt: Von Tag zu Tag 
e 
Haupt, 
polniſche 


Es iſt zweifellos, daß alle Sympathien für die 
Nationalität unter freiſinnigen Menſchen ſchwin⸗ 
en müſſen, wenn ſich die polniſchen Liberalen nicht zu 
einem Bruce mit der klerikalen Sippe aufraffen. Alle 
ölker, die ihr politiſches Heil den Pfaffen anvertraut, 
haben es bisher ſchwer büßen müſſen; — der Kampf 
gegen die hierarchiſchen Gelüſte der Prieſter iſt ein ſchwe⸗ 
der, aber der Sieg in dieſem Kampfe iſt die Grundbe⸗ 
Mgung der materiellen und geiſtigen Wohlfahrt eines 
zolkes. Es iſt nur eine Conſequenz der mit eben ſo 
viel geheimer als Zähigkeit betriebenen Agitation der 
Polniichefierifalen Partei, daß fie nunmehr auch ihr eige⸗ 
des Organ ſich zu gründen gedenkt. Eines der geheimen 
chreiben, in welchem Probſt Bazynski (von der Adal- 
berltirche zu Poſen) zwar nur von ſolchen Perſonen 
bricht, auf deren Diskretion man bauen kann, geht uns 
eute zu, und da wir zu denen gehören, bei welchen „die 
m unſerer Geſellſchaft jo häufige Indiskretion“ anzutref⸗ 
ea iſt, jo wollen wir einige Stellen des „vertraulichen“ 
Sendſchreibens an die ultramontanen Provinzialapoſtel 
mittheilen. Das Rundſchreiben bemäkelt alle Blätter, 
er „Dziennik“ iſt zu theuer und bietet zu viel (2), der 
Ir Pröpjaciel ludu“, „Pielgrzum“ und „Katolik“ zu wenig 
die „Gazeta Torunska“ iſt zu provinziell. Demgemäß 
muß das neue Blatt 1) täglich in Poſen erſcheinen und 
bedeutend billiger ſein als der „Dziennik Poznanski“, 2) 
N polniſcher Beziehung Wacht halten über alle nationa⸗ 
zen Angelegenheiten, ſeien fie örtlicher oder allgemeiner 
atur, 3) in religiöſer Beziehung auf den Grundſägen 
des Katholizismus fußen und ihn im Falle von Angrif⸗ 
EAN vertheidigen, 4) in geſellſchaftlicher Beziehung im 
Geiſte der Eintracht und Liebe aller Stände zu einander 
iedigirt werden, 5) in Bezug auf Finanz-, Handels- und 
interrichts⸗-Augelegenheiten hauptſächlich die Bedürfniſſe 
es Mittelſtandes im Auge zu behalten, an der Kräfti⸗ 
zung feiner Moral, an der Hebung und Vermehrung 
derselben aus niederen Elementen arbeiten, 
uber die Motive zur Gründung des Blattes be= 
rkt 


und Beſtrebungen kann ſich nur das Volk politiſch reif 
nnen, das in allen feinen Gliedern lebt, das alle 
‘ Stände zu gemeinſamer Arbeit an ſeiner geſchichtlichen 
9 ft berufen hat. Großpolen bietet in dieſer Bezie⸗ 
ung ein durchaus unerfreuliches Bild; denn wenn die 
umme der allgemeinen Volksbildung dieſes Land nicht 
erade an das letzte Ende ſtellt, ſo iſt es doch von allen 
eilen des früheren Polens am ärmſten an öffentlichen 
Velägen für dieſe feine Bildung. Wenn es treffend iſt, 
edes Gemeinweſen in drei Klaſfen, d. h. in den Stand 
er Gebildeten, den Mittelſtand und das Landvolk zu 
eilen, jo muß man bekennen, daß bei uns nur der 
erſte Stand ein Organ beſitzt, das ſeinen Bedürfniſſen 
1 r oder weniger entſpricht, während der zweite und 
te Stand zum politiſchen Faſten verurtheilt find. 
pas Landvolk iſt in dieſer Beziehung ſogar noch glück⸗ 
cher daran, da, Dank dem Eifer und der Umſicht von 
Matperjonen (ſoll wohl heißen Prieftern?), die Volks⸗ 
hhriften Weſtpreußens und Oberſchleſiens daſſelbe mit 
N len, was ihm auf dem Gebiete der Politik u. Oeffent⸗ 
IF Hteit zu wiſſen Noth thut, verſehen. 
a Zum Schluß kommt natürlich der Pferdefuß des 
ünternehmens hervor, welches auf Aktien 4 10 Thlr. ge⸗ 
Atündet werden ſoll. Das Blatt muß gehalten werden, 
uf alle Fälle, ſei es auch durch Opfer von Patrioten, 
* muten, wenn auch ſchon nicht mehr an einer größeren 
| yfonaten Entwickelung, jo doch an der Erhaltung deſſen 
das heute bedroht wird, gelegen iſt. f 
laß Es dürfe nicht beftemden, meint Probft Bazyneti, 
0 


er allein das Banner ſchwingt: Die Initiative iſt 
8 dem ultramontanen Comité hervorgegangen, welches 
Uu Herrn Probſt in der Herausgabe guter und billiger 
‚her unterſtüzt — das Unternehmen hat bereits bei 
iner bedeutenden An ahl Geiſtlicher und Laien Poſens 
uklang gefunden. In Summa: Poſen wird nächſtens 
u einem unſehlbaren Blatte beglückt werden. 


Verſchiedenes. 


ehe . Mühlers Werth. Welchen Einfluß die Zeit⸗ 
eeigniſſe auch auf den Autographenhandel üben, leſen 


die polniſche ultramontane Partei kühner ihr 


der Herr Probſt: Gegenüber den heutigen Zielen 


Behörden, den Lehrern und vielen Bürgern J wir in einem ſächſiſchen Blatte, zeigte ſich in eklatanter 


Weiſe bei einer in Leipzig eben ſtattgefundenen Autogra⸗ 
phenauktion. Zwei eigenhändige Briefe des Grafen Bis⸗ 
marks wurden zu dem geradezu unerhörten Preiſe von 34 
Thlr. verkauft, während ein Brief ſeines öſterreichiſchen 
Kollegen Beuſt zu dem beſcheidenen Preiſe von 1 Thlr. 
1 Sgr. wegging. Ein kleines Album⸗Blatt vom Kron⸗ 
prinzen Albert von Sachſen erzielte 7 Thlr., ein kleiner 
Brief von Roon 3 Thlr., während man für Herrn von 
Mühler nicht mehr als 11 Sgr., für den öſterreichiſchen 
Geſandten u. Miniſter von Hübner nur — 1 Sgr. gab. 
— Wir glauben nun, jagt die „Nordd. Schul⸗Ztg.“, daß 
Millionen Preußen, darunter / aller Lehrer für Müh⸗ 
ler's Autographen auch nicht einen Pfennig geben, es ſei 
denn ſein — Abſchiedsbrief. — — i 
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Sas 

— 5. Ordentliche Stadtuerordneten-Sitzung am 22 d. (Schluß). 
Ueberſicht der ſtädtiſchen Sparkaſſe pro 1870. Bei der Spar⸗ 
kaſſe (am 1. October 1843 gegründet, mit einem Minimum 
von 15 Sgr. und einem Maximum von 100 Thlr. der Ein⸗ 
lagen) betrugen ult. 1869 die Einlagen rund 30,505 Thlr; 
Zuwachs v. J. 1870 durch neue Einlagen 5580 Thlr., durch 
Zuſchreibung an Zinſen 880 Thlr.; die im Jahre 1870 zurück⸗ 
gezahlten Einlagen betrugen 6925 Thlr.; Betrag der Einlagen 
nach dem letzten Abſchluß v. 1870 war 30,340 Thlr.; Reſerve⸗ 
fonds 7,377 Thlr; Zabl der Einlagen 436 (davon 179 bis 20 
Thlr., 96 bis 50 Thlr., 85 bis 100 Thlr., 44 bis 200 Thlr., 
32 über 200 Thlr.) Von dem Vermögen der Sparkaſſe ſind 
zinsbar angelegt: 23,645 Thlr. auf ſtädt. Grundſtücke, 15 Thlr. 
auf ländliche Grundſtücke, 1400 Thlr. auf Inhaber lautende 
Papiere, 10,140 auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaft, 903 Thlr. 
gegen Fauſtpfand, Summa 37,718 Thlr., davon Baarbeſtand 
911 Thlr., Einnahmereſte 693 Thlr. In der Erläuterung des 
Berichts ſagt der Magiſtrat: Die ſchon ſeit mehreren Jahren 
ſtetig erſcheinende und mehrfach erörterte rückgängige Bewe⸗ 

gung bei den Einlagen tritt auch i. J. 1870 wieder, obwohl 
nur im unerheblichen Maße hervor und findet wohl in den 
herrſchenden Kriegszuſtänden eine weitere Erklärung. Aus dem 
Reſervefonds find am 1. April 1870 nach § 44 des Statuts 
unter Zuſtimmung der zuſtändigen Behörden 1000 Thlr. zur 
Erweiterung des ſtädt. Krankenhauſes verwendet worden. Die 
Verſ. nimmt Kenntniß von dem Berichte und erſucht den 
Magiſtrat um baldige Zuſendung des von ihm in Ausficht 
geſtellten revidirten Statuts, ſowie um Vermeidung der im 
Geſchäftsverkehr der Sparkaſſe vorkommenden Hemmungen. — 
Auf einen Apell des Magiſtrats an das Bundes⸗Kanzler⸗Amt, 
den Abbruch der Brückenbude auf dem jenſeitigen Weichſelufer 
betreffend, erklärt die letztere Behörde, daß die hieſige Kgl. 
Fortifikationsbehörde mit ihrer Forderung wegen des beregten 
Abbruchs dem betreffenden Geſetze nicht widerſpräche. — Das 
K. Apellations⸗Gericht zu Marienwerder erklärt auf die Be⸗ 
ſchwerde der Kommune Thorn über das hieſige K. Kreisgericht 
das Erkenntniß deſſelben über die Exmiſſion der Aftermiether 
im Pauliner Thurm betreffend, die Beſchwerde für nicht be⸗ 
gründet. Der Magiſtrat ſchlägt deshalb vor, den Weg der 
Beſchwerde in dieſer Angelegenheit an das K. Ober⸗Tribunal 
fortzuſetzen. Die Verf. tritt dieſem Vorſchlage nicht bei, indem 
ſie die Angelegenheit ſelbſt durch den mit dem Miether des 
Pauliner⸗Thurms abgeſchloſſenen Vertrag für erledigt erachtet. 
— Herr E. Schwartz ſtattet als Referent der Special-Kom⸗ 
miſſion zur Redaktion eines Entwurfs des Regulativs über 
die Einqnartierungslaſt in Kriegszeiten einen Bericht über den 
Entwurf, den wir unſern Leſern ſpäter mittheilen werden, ab. 
Der Bericht wird dem Magiſtrat zur Rückäußerung überreicht. 
Bei der Redaktion des Entwurfs wurden die Regulative und 
Uſancen bei Vertheilung der Einquartierungen zu Rathe ge⸗ 
zogen. — Außerdem erachtete die Verſ. ein Monitum, den 
Coaks⸗Verkauf in der ſtädt. Gasanſtalt betreffend, für erledigt, 
genehmigte zwei Etatsüberſchreitungen und berieth noch zwei 
Privatgeſuche. 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerftag 
den 23. Februar Vortrag des Lehrers Herrn Fröhlich über 
die Schriftzeichen. Der Vortrag hebt vier Entwickelungsſtufen 
hervor. 1. Stufe: Naturgegenſtände in Form von Denkmälern 
Heute noch bedient man ſich gewiſſer Gegenſtände bei gewiſſen 
Gelegenheiten als Schriftzeichen; bei Innungen, Schulzen⸗ 
ämtern ꝛc. 

2. Stufe. Zeichen und Bilder, eingeſchnitzt und eingegra⸗ 
ben, zur Nachahmung und Fixirung von Beobachtungen aus 
dem Natur⸗ und Menſchenleben und Ereigniffen von hiſtori⸗ 
ſcher Bedeutung. Dieſe Schriftſprache findet man noch heute 
bei den Indianern Amerika's. Das Verſtändniß ſolcher Schrift 

iſt bedingt durch lokalen Gebrauch und Erfahrung. Bei uns 
die Anwendung von Schildern. Werth und Umfang dieſer 
Schrift hat nur einen geringen Kreis und ſtellt gewöhnlich nur 
den Inbalt des Gedankens dar, von der Form ganz abſehend. 
Darum nennt man fie Zdeenſchrift. 

3. Stufe. Vorſtellungs⸗ oder Begriffsſchrift, weil die Ge⸗ 
danken (nicht als vereinzelte Idee, ſondern) als aneinanderge⸗ 
reihte Vorſtellungen und Begriffe als zuſammengeſetztes Ganze 
ſixirt werden. Hierzu gehört die Bilderſchrift der Mexikaner, 
in welcher jedes Bild ein Wort oder eine Silbe bedeutet. Die 
Egypter haben dieſe Schrift in mehr komplieirter Weiſe ange⸗ 
wendet; auch die Chineſen. 

4. Stufe. Die Chineſen verblieben in dieſer Kulturſtufe; 
aber bei den Egyptern entwickelte ſie ſich bis zur Einführung 
beſonderer Zeichen für beſondere Laute. Denen haben wir alſo 
unſere Buchſtabenſchrift zu verdanken. Die hiftoriihen Details 
über die Vervollkommnung dieſer Schrift bleibt einem ſpätern 
Vortrag vorbehalten. Nur ſei noch erwähnt, wie allmälig die 
Bemühung, den philoſophiſchen und moraliſchen Gedanken eine 
leichtere Vervielfachung zu geben, auf Anwendung von geeigneten 


Materialien zur Aufzeichnung, Pergament, Papier geführt hat, 
bis zuletzt das Buch entſtand. — 

In Beantwortung der aufgeſtellten Fragen, giebt Herr Kotze 
eine Erklärung über Kaperei dahin ab, daß das Eigenthum, 
welches auf dem Lande unter jedem möglichen Schutze ſich be⸗ 
findet, ſolchen verliert, ſobald es ſich auf der See befindet. 
Das angemaßte Recht, zur See fremdes Eigenthum zu nehmen, 
iſt die Kaperei. Indeſſen giebt es verſchiedene Geſetze, welche 
dteſes Recht beſchränken. — Eine zweite Frage, betreffend die 
Friedensfeier des Vereins wird vom Vorſitzenden mit der 
Erklärung erledigt, daß Sonntag darüber Beſchluß gefaßt wer⸗ 
den wird. 

— Vom K. Inſt.-Regmt. Ur. 61, 2. Battaillon wird uns von 
Vilette les Dole vom 12. d. M. nachſtehende Liſte zugeſandt: 

In den blutigen Gefechten am 21., 22. und 23. Januar 
d. J. vor Dijon ſtarben aus unſerm Kreiſe die nie vergeß⸗ 
lichen Kameraden den Heldentod für's Vaterland: 

Sergeant und Fahnenträger Pionke der 6. Komp., Untffz. 
Potratz der 7. Komp. 

Außerdem ſchwer verwundet: 
die Sergeanten Bramann und Breitenfeld der 5. Komp., der 
Untffz. Schulz der 5. Komp., Untffz. Weyher und Kerwin der 
6. Komp., Portepeef. v. Bornſtedt der 7. Komp., Untffz. Ruhz 
der 7. Komp. ö 

Leicht verwundet: 
Untffz. Stutzke, Hennig, Lau, Dramburg, Rockel d. 5. Komp., 
Feldwebel Marske und Vicefeldwebel Sachs der 6. Komp. 
Sergt. Treptow, Gehrke, Stanke, Untffz. Schreiber, Schulz, 
Albrecht der 7 Komp., Portepeef. Mersmann. 

Am 28. Januar im Dorfgefecht Prouthoy ſtarben den 

Heldentod: 
der jähr. Freiw. Ernſt Dietrich der 8. Comp. 
der Marketender Domke der 7. Comp. 
Schwer verwundet: 
Untffz. Förder und Vice⸗Feldwebel Fiſcher der 7. Comp. 
Leicht verwundet: 
Sergeant und Bat⸗Capitaindarm Huth, Untffz. Rückwald der 
5. Comp., Sergt. Uecker, Stanke, Untffz. Kindler und Büttner 
der 7. Comp., Untffz. Latzke der 8. Comp. 

Das Bataillon hat einen Verluſt von 

a. Todt 

2 Offiz. 2 Untffz. 61 Mann 2 Trainſoldaten 13 
b. Verwundet 

)) ee TB a FERI IERNTES 


Pferde, 


— 1 42 „ Arzt 1 Laz.⸗Geh. 1 Büchſenm. 
14 Offiz. 318 Mann 13 Pferde. 
— —-¼—— -—— — — — 


Nachdem der Kommiſſionsrath Joh. Hoff ſeit etwa 
10 Jahren dem däniſchen Hofe faſt ununterbrochen Malz⸗ 
extrakt geliefert (bekanntlich hat ſich Se. Maj. der König 
von Dänemark zur Zeit ſehr lobend über deſſen heilſame 
Wirkung in ſeiner Familie ausgeſprochen) ſind in neuerer 
Zeit wiederholt Sendungen der jämmtlihen Hoff'ſchen 
Malz⸗Präparate nach Athen an den griechiſchen Hof be» 
ordert worden. Da die ſanitätiſchen Eigenſchaften derſelben 
auch hier die Allerhöchſte Anerkennung gefunden, erhielt 
Herr Hoff jüngſt aus Athen das in franzöſiſcher und 
griechiſcher Sprache abgefaßte Patent als Königlich griechiſcher 
Hoflieferant, das erſte, was überhaupt wohl von dem jetzigen 
Könige nach Berlin gelangt iſt. Gegenwärtig dürfte es 
wohl kein Heilnahrungsmittel in der Welt geben, welches 
eine ähnliche Anerkennung in allen Schichten der Bevöl- 
kerung, bei gelehrten Geſellſchaften, Korporationen und 
Aerzten und unter allen Himmelsſtrichen gefunden, als das 
Hoff ſche Malz⸗Extraet. Knüpfen wir hieran den Wunſch, 
daß es dem Erfinder vergönnt ſein möge, noch recht lange 
zum Segen der Menſchheit zu wirken. 


Amtliche telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 5 Uhr Nachm. 
Warſchau, den 23. Febr. Waſſerſtand der 
Weichſel 9 Fuß 7 Zoll. Eisdecke ſteht noch feſt. 


General-Conſulat des deutſchen Bundes. 


i dörtlen: Bericht 


Berlin, den 23. Februar. cr. 


Fonds: Schluß feſt 
Ruff Banknotensnmgnn ei, 79½ 
Warschau Tage 795ʃ5 
Poln. Pfandbriefe 4% 701/g 
Weſtpreuß, do. 4% i. 798% 
Poſener Do neue % „ 84 
SCHERE enen 9650 
Oeſterr. Banknoten 4%ů ˖mf¹ñnm nn... 817/8 
Malene oe a 54/8 

Weizen: ö : 
Fernen 77 

Hoggen : feft, 
r 2 . 53½ 
Februar⸗Miijj/ emenee 54 
April MGM: 5 54½ 
EV 55 

Häbaı: loco 100 Kilogramm 287086 
pro April⸗Mads dodo. 285% 

Spiritus ’ feſt. . 
eie. an ee 16. 28. 


%%% ee ee 


— 


Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 24. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Mittags 12 Uhr 3 Grad Wärme. 

Der ſchlechten Wege wegen keine Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126-130 Pfd. 65—68 Thlr. bellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 


Wetter: Gelinde. 


2125 Pfd. 


pro 2250 Pfd. 


+ Roggen 120—125 Pfd. 44 —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 4 — 52 Thlr. 


Gerfte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. d 800% 17¼ —17/ Thlr. 


Ste 
Bekanntmachung. 

In den nächſten 14 Tagen wird die 
übliche Haus⸗Collecte zum Beſten der Schul⸗ 
lehrer⸗Wittwen⸗ u. Waiſen⸗Unterſtützungs⸗ 
Anſtalt durch die Kaſſenboten Kobow und 
Hempel abgehalten werden. 

Die Verhältniſſe dieſer Anſtalt find 
leider von der Art, daß dieſelbe eines reich⸗ 
lichen Zuſchuſſes aus den Colleeten drin⸗ 
gend bedarf und iſt deshalb ein günſtiger 
Ausfall derſelben höchſt wünſchenswerth. 

Thorn den 20. Febr. 1871. 


Der Magiſtrat 


5 Bekanntmachung. 


Die jährlichen Zinſen eines Capitals 
von 7,100 Thlr., im Betrage von 364 
Thlr., welches der verſtorbene Maurermſtr. 
Gottfried Poeſch nach feinem Teſtament 
vom Jahr 1849 für die Thorner Stadt⸗ 
Armen legirt hat, ſind nach der Beſtimmung 
des Teſtators an 195 Arme, außer 55 
Thlr. welche davon die Hospitaliten der 
5 Hospitäler erhalten haben, von dem 
Armen-Directorium vertheilt und am 24. 
Dezember v. J. von den Bezirks⸗Armen⸗ 
Deputirten an die Armen gezahlt, welches 
hierdurch der Beſtimmung des Regulatives 
dieſer Stiftung gemäß bekannt gemacht wird. 

Thorn, d. 21. Februar. 1871. 


Das Armen⸗Directorium. 


Bekanntmachung. 
Die Sitze No. 9 B. in der Synagoge 
zu Culmſee (ein Männer⸗ und ein Frauen⸗ 
Sitz) werden 
am 8. März e. 
Nachmittags 4 Uhr 
auf dem Gerichtstage zu Culmſee öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Thorn, den 14. Februar 1871. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Auction. 

Diverſe mahagoni Möbel und Haus⸗ 

geräthe ſollen am 1. März von 9½ Uhr 

ab im Haufe des Hrn. Stadtrath Behrens⸗ 

dorff, Gerechteſtr. 119 eine Treppe hoch, 
verauctionirt werden. - 


Artushof. 


Heute Sonnabend 

Friedenswurſtpicknich. 
Ein Gärtner und ein Stellmacher, die 
ſich über ihre Führung und Leiſtung ge⸗ 
nügend legitimiren können, werden zum 1. 
April in Schloß Birglau bei Thorn gefucht. 
1 hochtragende Kuh und 1 Pferd zu 

verkaufen. Podgoͤrz bei Kutschke. 


— 


Baltisch 


Für mein hieſiges Labals⸗ und 
Cigarren⸗Geſchaͤft engagire ich einen 
zuverläſſigen und gewandten Verkäufer. 
Meldungen erbitte im Hauptgeſchäft 
Berlin, Papenſtraße 9 oder bei Herrn 
M. Mielziner, Thorn, Culmerſtraße 
3493. J. Neumann. 

Strohhüte zum Waſch u. Mod. ſend. 
nach Berlin L. Penningh. 
Eine Gärtnerei mit Wohnunz billig 
zu verpachten durch Dekkert, 

Thorn, Alt Culmer-⸗Vorſtadt. 


Strobbüte re e 
SEE Strohhüte SIE 


M. Stephan. 
zum Waſchen, Färben und Moderniſiren 
werden angenommen zur zweiten Sendung 

Ludwig Leyser, 
b torm. E. Jantow. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
die früher von Herrn Müller innegehabte 
Reſtauration übernommen habe u. empfehle 
dieſe einem geehrten Publikum zur gütigen 
Beachtung. Podgörz im Februar 1871. 
B. Kutschke. 
In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn iſt vorräthig: 


Slüdle⸗-Ordnung 
5 für die 
ſechs öſtlichen Provinzen der preuß. 
Monarchie vom 30. Mai 1853, 
nebſt ſämmtlichen in Bezug auf dieſelbe 
ſeit deren Erſcheinen bis jetzt ergangenen, 
ſowie mehrfachen älteren noch in Kraft be⸗ 
findlichen Geſetzen, Verordnungen und 
Miniſterial⸗Reſeripten, 
zufammengeitellt von L. Ebert. 
Preis 20 Sgr. 
Verſetzungshalber iſt die in mei⸗ 
nem neuerbauten Hauſe, Butterſtraße 
No. 96/7, bisher vom Herrn Juſtiz⸗ 
Reth Hoffmaun bewohnte Bel⸗Etage 
vom 1. April c. ab zu vermiethen. 
2 2 H. F. Braun. 
Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt benutzte Gefchäftslokal, fo wie die zweite 
Etage in meinem Hauſe, ſind vom 1. April 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
anderweit zu vermiethen. 8. Hirschfeld. 


Des alten Schäfer Thomas 
zweiundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1871 und 1872. 
Preis nur 1 Sgr. 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 


Igr. möbl. Zim. z v. El. Gerberſtr. 20 2 Tr. 


r Lloyd. 


Stettin-Amerikaniſche Dampſfſchifffahrts-Aktien-Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen x 


Stettin und New⸗ 


ort 


eventuell Kopenhagen und Chriſtianſand anlaufend. 

Die Fahrten mittelſt der ganz neuen eiſernen A. I. Poſt-⸗Dampfſchiffe 
Humboldt, Capt. P. Barandon, und Franklin, Capt. F. Dreyer, 
werben im April d. J. beginnen, die Abfahrtstage in nächſter Zeit genau angegeben 

und Extra⸗Dampfer nach Bedürfniß eingelegt werden. 
Paſſagepreiſe: I. Kajüte 100 Thlr. Pr. Ert., Zwiſchendeck 55 Thlr. Pr. Ert. incl. 
Beköſugung. Fracht: L 2. — und 15% Primage pr. 40 Kubikfuß eugliſches Maaß. 
Packetbeförderung nach allen Theilen Amerikas. 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, 


in Stettin an 


Die Direktion. 


Tüchtige und zuverläſſige Agenten werden überall zu enganiren geſucht. 


Dr. Pattison’s Gichtwatte 


als bewährteſte Heilmittel gegen Gicht und Rheumatismen aller Art, als: Ge⸗ 


ſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ und Zahuſchmerzen, Kopf-, 
Rücken⸗ und Lendenweh u. ſ. w. In Paketen zu 8 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Hand- und Kniegicht, Gliederreißen, 
Sgr. und halben zu 5 Sgr. bei 


Verantwortlicher Nedakteur Ernst Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckeret von Ernst Lambeck. \ 


Ruſſiſche Banknoten 79%, der Rubel 26%/s Sgr. 


Stettin, den 23. Februar, Nachmittags 1 Uhr. 
Weizen, loco 62 — 75, pr Frühjahr 77½, pr. Mai⸗ Jun 
78% Br., per Juni⸗Juli 79¼. 
Roggen, loco 50 — 54, per Februar 53, 
538/4, per Mai⸗Juni 541, per Juni⸗Juli 55ʃ¼. 


Rüböl, loco 100 Kilogramm 29, per Februar 100 Kilogt 
28½ Br., per Frühjahr 100 Kilogramm 28¼ , Br., per 

September⸗Oktober 100 Kilogramm 268/10 a 

Spiritus, loco 1684 per Februar 1656, per Frühjahr 17 105 
per Mai⸗Juni 17½½. 

— . — 

Amtliche Tagesnotizen. 
Den 24. Februar. Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftbruc 
27 Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 9 Fuß 1 Zoll. 


Aufeuf | 
zur Betheiligung an der Deutſchen National⸗Lotterie zum Beſten 

der Verwundeten, der Invaliden und der Hinterbliebenen 
der Gefallenen. 


per Frühjahr 


Dem Gentral-Comite der Deutſchen Vereine für die Pflege im Felde verwundeter ei 


erkrankter Krieger und dem Vorſtande des Vaterländiſchen Frauen-Bereins find von 1 
und fern werthvolle Gegenſtände (Gemälde, Vaſen, Pokale, Schmuckſachen, Suüberde, 
räthe ꝛc.) mit der Beſtimmung zugekommen, den Erlös derſelben zur Pflege im Feld 
verwundeter und erkrankter Krieger und zur Unterſtützung der Invaliden und Hinter“ 
bliebenen der in dieſem Kriege Gefallenen zu verwenden. 

Insbeſondere gehören zu jenen Gegenſtänden: ein goldhaltiger Silberbarren zum 
Werthe von 4320 Thlr., eingeſandt von Deutſchen aus Virginia⸗City im Staate Ne; 
dada in Nord⸗Amerika; ſowie ein goldener Ehrenſchild mit kriegeriſchen Emblemen von 
En kunſtvoller Arbeit, eine Gabe von Deutſchen aus Philadelphia im Staate Pen“ 
ylvanien. f i 

Den Abſichten der freundlichen Geber wird, nach unſerem Dafürhalten, durch 6 
Veranſtaltung einer Verlooſung dieſer Gegenſtände entſprochen werden. A 

Bei dem dringenden Bedürfniß aber nach Vermehrung der Geldmittel, welche die 
Pflege unſerer im Felde und in den Lazarethen leidenden Brüder noch auf Pond 
hinaus erheiſcht, ſowie bei dem Wunſche, der Deutſchen Wilhemsſtiftung für die J; 
validen und Hinterbliebenen einen namhaften Beitrag zuzuführen, glauben wir der ar | 
looſung ſelbſt einen möglichft großen Umfang geben, und dem entſprechend auch die 
Theilnahme an derſelben auf möglichſt weite Kreiſe ausdehnen zu ſollen. | 

Ihre Majeftät die Kaiferin Königin hat, indem ſie dieſem patriotiſchen Unter | 
nehmen Ihre Allerhöchſte Protection verheißen, uus einen erneuten Beweis Ihrer ho 
herzigen Theilnahme für unſere Beſtrebungen gegeben. | 

Hierdurch ermuthigt, richten wir an alle Deutſchen Landes- Provinzial u. Zweig 
vereine zur Pflege im Felde verwundeter Krieger, an die Zweigvereine des Vaterlil, 
diſchen Frauen⸗Vereins, ſowie an Alle Diejenigen, welche unſeren Zwecken ihre Theil 
nahme zuwenden wollen, die angelegentliche Bitte, uns durch Einſendung von Gegen“ 
ſtänden, welche zur Verlooſung ſich eignen, in unſerem Vorhaben zu unterſtützen. | 

Wie wir niemals vergeblich die Opferwilligkeit derer angerufen haben, welche, 
ungeachtet vielſeitiger Inanſpruchnahme, noch immer in der Lage ſind, für die Ber 
wundeten, Invaliden und Waiſen ihr Scherflein beizutragen, fo leben wir auch d / 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß unſerem gegenwärtigen Aufrufe durch zahlreiche Zuſen | 
dung von Gaben entſprochen wird. 1 

In dieſem Vertrauen haben wir die Zahl der auszugebenden Looſe vorläufig au | 
100,000 beſtimmt. Sollte der Werth der zur Verlooſung eingehenden Gegenftändf 
unſere Erwartungen erheblich überſteigen, fo bleibt eine entſprechende Vermehrung det 
Zahl der Looſe vorbehalten.“ 

Der Preis des einzelnen Looſes beträgt 1 Thaler. ö 

Den Abſatz der Looſe zu vermitteln find die Zweigvereine freundlichſt gebeten, 
In Berlin findet der Verkauf der Looſe auch in dem unten erwähnten Geſchäftelocal⸗ 
des Deutſchen Central⸗Comiteés ftatt. hi 

Die Verlooſungs⸗Gegenſtände bitten wir, ſobald wie möglich und ſpäteſtens zum 
15. März d. J, wit der Bezeichnung: „frachtfrei für ausgerückte deutſche Cru 
(National- Lotterie), möglichſt per Eiſenbahn, an die Adreſſe des Deutſchen Central 
Comité's (Geſchäftslocal: hier, Unter den Linden Nr. 12.) einzuſenden. + 

Der Verlooſung wird eine öffentliche Ausſtellung aller eingeſandten Gegenſtände 
thunlichſt nach den Ländern des Urſprungs gruppirt, hier in Berlin vorangehen, zu de 
der Eintritt gegen ein mäßiges Eintrittsgeld Jedem geſtattet wird. Alle Gaben ſind 
zur Verlooſung beſtimmt, ein Verkauf derſelben findet nicht ſtatt. k i 

Der Tag der Verloofung wird demnächſt bekannt gemacht, auch wird für die 
Veröffentlichung der Gewinn⸗Liſten Sorge getragen werden. i = | 


Berlin, ven 13. Februar. 1871. | 
Das Central-Comité der Deutſchen Vereine Der Vorſtand des vaterländiſchel 
Frauen-Vereings. ˖ 


zur Pflege im Felde verwundeter 
und erkrankter Krieger. Charlotte Gräfin Itzeuplitz ⸗ 
R. v. Sydow. } 


Indem ich vorſtehenden Aufruf zur Kenntniß der Provinz Preußen bringe, gebe ich mi 
gern der Hoffnung hin, daß die während dieſes Krieges fo vielfach bewieſene Opfer, 
willigkeit der Provinz, ſich auch im vorliegenden Falle nicht verleugnen werde. N) 
glorreicher der vaterländiſche Krieg bisher geführt ift und je mehr wir erwarten dür, 
fen, denſelben bald durch einen entſprechenden Frieden gekrönt zu ſehen, um fo drin 7 
gendere Veranlaſſung iſt für uns Alle, den Tapferen, welche in dieſem Kampfe füt 
uns geblutet haben, unſere Dankbarkeit zu erweiſen. N 
Die für die National⸗Lotterie beſtimmten Gaben find nach obigem Aufruf unde, 

der Bezeichnung „frachtfrei für ausgerüdte deutſche Truppen (National + Lotterie)“ enn 
weder direet an das Deutſche Central⸗Comité in Berlin (Unter den Linden 12) f 
an den Schatzmeiſter des Provinzial⸗Vereins Königl. Medicinal⸗Aſſeſſor, Stadtälteſte. 
Herrn Dr. Henſche hier, und zwar ſo zeitig einzuſenden, daß ſie ſpäteſtens bis zun 
15. März d. J. in Berlin eintreffen können. 4 
Die Looſe für die Lotterie werden dem gedachten Herrn Schatzmeiſter des i 
vinzial⸗Vereins zugefertigt werden, welcher deren Vertrieb im einzelnen zum Preiſe ne 
einem Thaler und auf Verlangen die Verſendung einer größeren Auzahl an die Ver, 
ſtände der Zweige und Lokal⸗Vereine und andere geeignete Stellen übernehmen wird 
Königsberg, den . 1871. 100 5 | 

Der Provinzial-Delegirte und Vorſitzende des Provinzial-Dereins „ 

, Wirklice Geheime Rath und Ober-Prafident, e 
v. Horn. 


Es predigt. 
Am Sonntag Invocavit d. 26. Februar. 
In der altſtädt. ev. Kirche. ( 
Vormittag Herr Superintendent Martull , 
Kollekte für den Plarrhausbau in Pröbberna“ 
Nachmittags Derſelbe. 

IJn der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebs 
Nachmiktag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Dienſtag den 28. Februar Morgens 8 
Paſſſonsandacht Herr Pfarrer Klebs. 


1 möbl. Zim. ſof. z verm. Gerechteſtr. 115, 16. 


Boöderſe. No. 59 iſt eine möblirte Stube 

n REN a 

er 320 find Comtoir u. Familien 

Wohnungen zu vermiethen. 

3) Kür No. 165 find möblirte Zimmer 
von ſogleich zu vermiethen. 


Uhr 
R. Hirschberger. 


